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Triumphal Crosses in Medieval Rural Churches and their 
Connection to Altar Decoration

Abstract: Medieval rural churches were decorated with various images. They were 
mainly found in connection with the altar – at the main altar in the chancel and the 
side altars in the nave of the church. The triumphal cross was located in the transi-
tional zone between chancel and nave and was directly visible on entering a country 
church. Not a single medieval church interior has been preserved in its entirety. How-
ever, it is possible to explore the interplay of various elements in the church interior 
by using the surviving objects. This article explores the interrelationship between the 
triumphal cross and altar decoration in general on the basis of specific examples from 
the Nordic countries. It becomes clear that the aspect of visual layering of images, the 
partial withdrawal of the view and the resulting concentration on the visible image 
must be recognised as essential strategies of the triumphal cross in a spatial context. 
Unlike other decorative elements in the church interior, the triumphal cross is decid-
edly orientated towards the congregation gathered in the nave during mass. Thus, it 
becomes an element that both connects and divides the church interior. Like a mem-
brane, it separates the liturgical ritual at the main altar from the congregation in the 
nave. When mass is not being celebrated, it becomes a visual reminder of Christ’s 
sacrificial death as an act of redemption of humankind.

Keywords: Country church, Altar decoration, Church art, Triumphal crosses, Altar en-
sembles, Medieval sculpture
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Triumphkreuze in mittelalterlichen Landkirchen
und ihre Verbindung zur Altardekoration

Stephan Kuhn

In einer mittelalterlichen Kirche ist der Altar sowohl der Mittelpunkt der 
Liturgie als auch ein Ort, an dem sich visuelle Bilder konzentrieren. Haupt- 
und Seitenaltäre waren mit bildtragenden Gegenständen ausgestattet, die oft 
aus mehreren Elementen in der Art von Ensembles additiv zusammengestellt 
waren. Die Liturgie als symbolische rituelle Handlung war von symbolisch auf-
geladenen Bildern umgeben. Diese Bilder kontextualisierten die Eucharistie, 
die das zentrale Ereignis der Messfeier war.1 Vom 12. bis zur Mitte des 14. Jahr-
hunderts bestand der Altarschmuck meist aus Ensembles verschiedener Objekt- 
typen. Die zentralen Ausstattungsgegenstände befanden sich auf, an und über 
dem Altar. Es handelte sich um Frontalien und Antependien, Skulpturen – oft 
in Tabernakelschreinen – Altaraufsätze und Altarbaldachine und -ziborien, die 
die Altäre überfingen.2 

Neben dem Hauptaltar befanden sich in zahlreichen Landkirchen eben-
falls Seitenaltäre, die meist im Langhaus vor der Triumphwand zu Seiten des 
Choreinganges aufgestellt waren.3 Diese waren ebenfalls auf vielfältige Weise 
mit Gegenständen und Bildern ausgestattet und wurden bisweilen von einem 
Ziborium überfangen, während im Umfeld der Altäre weitere Ausstattungs- 
gegenstände und Bildprogramme anzutreffen waren. Im direkten Umfeld und 
in einer visuellen Bezugnahme zu den Seitenaltären und wohl auch zum Haupt-
altar befand sich auf der Schnittstelle zwischen Langhaus und Chor häufig ein 

Abb. 1. Triumphkreuz aus Jondal, Norwegen, um 1150–1200. 161 x 112 x 25,5 cm.
Universitetsmuseet i Bergen. Inv. Nr. MA 269. Foto Svein Skare.

Triumphal cross from Jondal, Norway, c. 1150–1200. University Museum of Bergen. 
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sogenanntes Triumphkreuz, das den Übergang in das liturgische Zentrum des 
Kirchenraums markierte (Abb. 2).

In dieser Studie soll der Versuch unternommen werden, die Interrelationen 
zwischen Triumphkreuzen und Altarausstattungen allgemein, aber auch an-
hand von konkreten Beispielen, vor allem aus den nordischen Ländern, einge-
hend zu beleuchten. Dabei wird deutlich, dass der Aspekt der visuellen Über-
lagerung, beziehungsweise Schichtung von Bildern, der teilweise Entzug der 
Sicht und eine daraus resultierende Konzentration auf das sichtbare Bildwerk 
als wesentliche Strategien des Triumphkreuzes im räumlichen Kontext erkannt 
werden müssen. So wird das Triumphkreuz zu einem verbindenden Element 
der Kirchenausstattung. 

Triumphkreuze, die mindestens seit dem 10. Jahrhundert im Kirchenraum 
zu finden waren, weisen eine spezifische Ikonografie auf, die sowohl eschato-
logische als auch eucharistische Aspekte in sich vereinen, gleichzeitig an den 
Kreuzestod erinnern und auf die erwartete Wiederkunft Christi im Kreuzes-
zeichen vorausweisen.4 Der Schwerpunkt der Darstellung liegt dabei auf dem 
im aufopferungsvollen Tod Christi implizierten Erlösungsgedanken, d. h. die 
siegreiche Überwindung und den Triumph Christi über den Tod. Der Begriff 
crux triumphalis für diese Objektgruppe lässt sich bereits in mittelalterlichen 
Quellen finden und macht auf eben jenen im Erlösertod errungenen Triumph 
Christi aufmerksam.5 Der Sieg über den Tod birgt die immanente Verheißung 

der Erlösung am Ende der Zeit. Ihm wird an exzeptioneller Stelle im Kirchen-
raum, am Übergang zwischen Langhaus und Chor, gedacht.

Die Ausgestaltung vieler Triumphkreuze weist auf den Aspekt des Kreu-
zes als Arbor Vitae – den Lebensbaum – hin.6 Bereits Augustinus deutet das 
Kreuz als Lebensbaum, als endzeitliches Zeichen, dass im Sinne der Apoka-
lypse den Baum des Lebens verkörpert.7 Der Paradiesbaum des Himmlischen 
Jerusalems wird typologisch dem Sündenfall gegenübergestellt; jenem Baum 
von dem Adam und Eva die Frucht der Erkenntnis aßen. Der Lebensbaum er-
scheint als Sinnbild der Erlösungstat Christi und weist so auf die Auferstehung 
voraus. Diese Symbolik wird durch die häufig anzutreffende grüne Farbigkeit 
des Kreuzstammes verdeutlicht, aber auch anhand der häufiger an den Kreuz-
stamm angebrachten Knospen-, Blumen- oder Rankenmotivik (Abb. 1, 3). 

Ground plan of an idealised Scandinavian rural church with the positions of altars and the 
triumphal cross.

Abb. 2. Grundriss einer idealtypischen skandinavischen Landkirche mit Position von Altären 
und Triumphkreuz. Zeichnung Stephan Kuhn 2025.

Abb. 3. Triumphkreuz aus 
Norderhov, Norwegen, um 
1230–1250. 255 x 200 cm. 
Kulturhistorisk Museum Oslo, 
Inv. Nr. C 17816.
Foto Eirik Irgens Johnsen.

Triumphal cross from 
Norderhov, Norway, c. 
1230–1250. Museum of 
Cultural History, Oslo.
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Das Triumphkreuz ist demnach ein an erhöhter Stelle im Kirchenraum auf-
gestelltes Siegeszeichen. In diesem Kontext zeigen die frühen Darstellungen 
Christus als rex triumphans, den über den Tod triumphierenden Christus, 
der mit einer Krone bekrönt in mehr oder weniger aufrechter Haltung und 
geöffneten Augen vor dem Kreuz mehr steht als hängt, wie am Beispiel der 
Triumphkreuzgruppe in der norwegischen Stabkirche zu Urnes am Lusterfjord 
aus der Mitte des 12. Jahrhunderts zu erkennen ist (Abb. 4).8 In der Darstel-
lung des lebenden Gottessohnes am Kreuz wird zudem auf die eschatologische 
Erwartung der Wiederkunft am jüngsten Tag vorausgewiesen, worauf im Falle 
des Triumphkreuzes aus Urnes auch die rote Farbigkeit des Kreuzstammes hin-
weist, wohl eine Anspielung auf die im zweiten Petrusbrief erwähnte Feuers-
brunst, die die Wiederkunft Christi im Kreuzeszeichen begleiten soll (2 Petr. 
3,12).9 Neben diesem vor allem in Triumphkreuzen der Zeit vor und um 1200 
anzutreffenden Typus lässt sich etwa zeitgleich der Gekreuzigte im Typus des 
Christus patiens finden, der hängend am Kreuz mit leicht geneigtem Kopf auf 
das Dahinscheiden des Sterbenden verweist, wie im nur wenig jüngeren Bei-
spiel aus Jondal (Hardanger, Norwegen) ersichtlich wird (Abb. 1).10 Im Lau-
fe des 13. Jahrhunderts setzt sich schließlich der von der Passion gezeichnete 
Typus durch, wobei der Aspekt des leidenden Christus – wie Manuela Beer 
herausstellte – in den Triumphkreuzen nie die Intensität ausbildete, wie sie bei 
anderen Kreuzen im Kirchenraum anzutreffen war – zu denken sei hier an die 
Crucifixi Dolorosi.11 Die Seitenwunde Christi ist in der Regel nur angedeutet 
und weist auf eine eucharistische Bedeutungsebene im Sinne des Opfertodes 
als Erlösungstat hin.

Diese Triumphkreuze auf der bedeutenden Mittelachse des Kirchenraums, 
in den Chorbögen hängend oder stehend auf einem Balken, sind Bildwerke, 
die zunächst nicht an einen Altar gebunden sind, es handelt sich also streng- 
genommen nicht um eine Altardekoration. Doch befinden sich diese Triumph-
kreuze im direkten Umfeld der Altarausstattungen und stehen in einer visuel-
len sowie bildinhaltlichen Interrelation zu den Seitenaltären im Langhaus und 
dem Hauptaltar im Chor. 

Die kunsthistorische Forschung zu Triumphkreuzen beschäftigt sich vor-
ranging mit typologischen und ikonographischen Fragestellungen. Der räum-
liche Kontext und vor allem die Bezugnahme auf weitere Ausstattungsgegen-
stände im Kirchenraum werden meist nur angerissen. Wird dies berücksichtigt, 

Abb. 4. Stabkirche zu 
Urnes, Norwegen, Blick 
in Richtung Chor mit 
Triumphkreuzgruppe, um 
1150. Foto Justin Kroesen 
2018. Vgl. Abb. 10 a, 10 b.

Urnes stave church, 
Norway, view towards 
the chancel with its 
triumphal cross, c. 1150.
Cfr figs. 10a, 10 b.

so handelt es sich meist um Studien einzelner Kirchenräume. Die Einbettung 
des Triumphkreuzes in den Kontext des Kirchenraumes nimmt Anna Nilsén in 
ihrer Studie Kyrkorummets brännpunkt (1991) vor, in der sie die Entwicklung 
der Übergangszone zwischen Langhaus und Chor erforscht.12 Manuela Beer 
setzt sich in einer monumentalen Studie mit dem Triumphkreuz auseinander 
(2005), wobei jedoch lediglich ein kurzes Kapitel das Verhältnis zwischen Tri-
umphkreuz und weiterer Kirchenausstattung in den Blick nimmt.13  
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Aufstellung
Die Erforschung der Triumphkreuze im mittelalterlichen Kirchenraum in ei-
ner Interrelation zur Altarausstattung wird dahingehend erschwert, dass die 
heutige Aufstellung der Triumphkreuze nur in seltenen Fällen noch dem ori-
ginalen mittelalterlichen Kontext entsprechen. Bauliche Veränderungen und 
die Entfernung von Altären, Chorschranken und Lettneranlagen sowie die 
Zerstörung oder die Ersetzung von Altarausstattungen und Wandmalereien 
in späterer Zeit, erschweren die Erforschung einer Wechselwirkung zwischen 
Triumphkreuz und der umgebenden Kirchenausstattung sowie allgemein die 
Einbettung in das ikonographische Programm des Kirchenraums. Dennoch 
lassen sich, wenngleich nur vorsichtige Rückschlüsse auf eine Interrelation zwi-
schen Altarausstattung und Triumphkreuzen treffen. Dies ist insbesondere an-
hand konkreter Beispiele möglich. Insbesondere in skandinavischen Kirchen 
und musealen Sammlungen lassen sich noch zahlreiche große Kruzifixe finden, 
die wohl als Triumphkreuze in den Landkirchen Verwendung fanden. So ha-
ben sich in den historischen Regionen Schleswig und Holstein – heute Teil der 
dänischen Region Jütland und dem deutschen Bundesland Schleswig-Holstein 

– mehr als einhundert mittelalterliche Triumphkreuze aus Landkirchen erhal-
ten.14 Auch in Norwegen und Schweden, hier insbesondere auf der Insel Got-
land, lassen sich noch zahlreiche Triumphkreuze am ursprünglichen Standort 
finden.15 Das mittelalterliche Aufstellungsschema ist in nahezu allen Fällen je-
doch verlorengegangen und erst im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert wur-
den zahlreiche Triumphkreuze auf ihren intendierten mittelalterlichen Platz 
im Chorbogen relokalisiert.16 

In der Regel ist davon auszugehen, dass die Triumphkreuze an eisernen Rin-
gen und Ketten im Chorbogen aufgehängt, oder auf einem im Chorbogen 
eingespannten hölzernen Balken aufgestellt waren.17 Zapfen am unteren Ende 
des vertikalen Kreuzbalkens zeugen häufig noch von dieser Aufstellung. So-
wohl frühe Triumphkreuze sowie einige, meist skandinavische, Beispiele lassen 
ebenfalls eine Aufstellung auf einer Säule oder einem Sockel vermuten.18 Die 
Verbindung zu einer Chorschranke oder Lettner ist vor allem noch außerhalb 
Skandinaviens und dort insbesondere in Dom- und Klosterkirchen nachzu-
weisen. Das Triumphkreuz war somit für alle Anwesenden zu jeder Zeit vom 
Langhaus aus sichtbar, anders als beispielsweise Retabel oder Tabernakelschrei-
ne, die gewöhnlicherweise geschlossen waren.19    

Betonung der Mittelachse
Das Triumphkreuz an der Schnittstelle des Kirchenraums nimmt in jedem Fall 
eine dominierende Position auf der Mittelachse der Kirche ein. Schon vom 
Westeingang ist das Triumphkreuz gut erkennbar und schwebt als Zeichen des 
Triumphes, aber auch des Opfertodes gleichsam über dem Eingang zum Zentral- 
ort der Liturgie, dem Chorraum, wo die Eucharistie als zentrales Geschehen 
der Messzelebration zu verorten ist. 

Dass das Triumphkreuz im Mittelalter als visuell dominierender Ausstat-
tungsgegenstand der östlichen Langhauswand angesehen und somit als Teil der 
direkten visuellen Umgebung der Altäre verstanden wird, lässt sich in den 1972 
freigelegten Wandmalereien in der Kirche zu Tanum bei Oslo beobachten. Die 
Wandmalereien aus dem frühen 14. Jahrhundert imitieren die Ausstattung der 
Triumphwand einer idealtypischen norwegischen Landkirche (Abb. 5).20 So-
wohl über dem Platz eines wohl nach der Reformation entfernten nördlichen 
Seitenaltars sowie über der Altarnische des südlichen Seitenaltars erheben sich 

Abb. 5. Tanum, Norwegen, Blick in Richtung Chor, frühes 14. Jht. Foto Justin Kroesen 2018.
Tanum, Norway, view towards the chancel, early 14th century.
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zwei monumentale Ziborien. Über dem recht schmalen Chorbogen, der die 
Sicht auf den Hochaltar im Chor freigibt, ist ein großes Triumphkreuz gemalt, 
das zu beiden Seiten von den Assistenzfiguren Maria und Johannes in Trauer- 
gestus flankiert wird. Die visuelle Bezugnahme des Triumphkreuzes auf die 
umliegenden Altäre ist hier ganz offensichtlich und es wird zugleich deutlich, 
dass das Triumphkreuz im mittelalterlichen Kirchenraum dezidiert als Teil der 
Altarumgebung verstanden wurde.

Ist das Aufstellungsschema zahlreicher Triumphkreuze verlorengegangen, 
so lässt es sich – ähnlich wie in Tanum – in einigen englischen Kirchen rekon-
struieren. Dort wurden im Zuge der Reformation im 16. Jahrhundert systema-
tisch nahezu alle Bilder aus den Kirchen entfernt. Ein einziges erhaltenes Kopf- 
und Fußfragment der von Eamon Duffy angenommen 9000 Triumphkreuze 
Englands, stammt aus der Kirche zu South Cerney (Gloucestershire) und wur-
de 1913 in der Kirchenwand vermauert aufgefunden. Dennoch bieten einige 
in der Regel spätmittelalterliche Wandmalereien Einblick in die Platzierung 
von Triumphkreuzen in englischen Kirchen.21 In der Kirche zu Cawston (Nor-

folk) weisen beispielsweise Aussparungen in einem farbigen Hintergrund auf 
die Anbringung eines Triumphkreuzes an der Schnittstelle zwischen Langhaus 
und Chor hin. In Stratford-upon-Avon (Warwickshire) wurde das Triumph-
kreuz in die Darstellung des Jüngsten Gerichts eingebunden. 

Das Verhältnis zwischen Triumphkreuzen und Altarausstattungen
Die Frage nach der Relation zwischen Triumphkreuz und Altarausstattung 
wird – wie bereits erwähnt – dahingehend erschwert, dass die mittelalterlichen 
Altardekorationen kaum noch an ihrem ursprünglichen Ort in den Kirchen-
räumen vorhanden sind, da sie in späterer Zeit meist zerstört, umgestellt oder 
im Laufe des 19. Jahrhunderts in Museen überführt wurden.22 Nach der Ein-
führung des Luthertums im Königreich Dänemark-Norwegen im Jahr 1536–
1537 wurden in den norwegischen Kirchen die meisten Seitenaltäre entfernt.23 
Die visuelle Verbindung zwischen Triumphkreuz und Seitenaltären ist daher 
gestört und nur selten noch sichtbar, jedoch bisweilen archäologisch nachweis-
bar. In zahlreichen Kirchen auf der schwedischen Insel Gotland blieben jedoch 
die Seitenaltäre (meist ohne ihre Dekorationen) nach der Reformation erhal-
ten und auch zahlreiche Triumphkreuze lassen sich hier finden.24 Diese wurden 
zwar in den überwiegenden Fällen im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert 
an ihren vermuteten ursprünglichen Aufstellungsort relokalisiert,25 doch die 
gotländischen Kirchen bieten so zumindest einen Anhaltspunkt für die visu-
elle Verbindung zwischen Triumphkreuz und Altären, nicht nur in Schweden; 
denn Landkirchen auf Gotland ermöglichen einen einzigartigen Einblick in 
das mittelalterliche Ausstattungsschema von Landkirchen in Gesamteuropa.26

In der Kirche zu Etelhem auf Gotland ist das Ringkreuz aus dem 14. Jahr-
hundert nun im Chorbogen der Kirche aufgehängt. Ein etwa zeitgleich ent-
standener hölzerner Pfeiler, der um 1400 bemalt und wohl nach der Reforma- 
tion gekürzt und als Opferstock umgenutzt wurde, wird von Anna Nilsén als 
Teil des Triumphkreuzes identifiziert (Abb. 6).27 Das Kreuz hing also ursprüng-
lich nicht im Triumphbogen, sondern war auf einer Säule am Übergang zwi-
schen Langhaus und Chor aufgestellt. Zu Seiten des Triumphbogens lassen 
sich hier noch die mittelalterlichen Seitenaltäre finden, jedoch ohne Skulp-
turen. Das über dem südlichen Seitenaltar in Wandmalerei ausgeführte Zibo-
rium nimmt eine Zwischenposition zwischen Altarziborium und Dorsale ein, 
welches vermutlich als Ehrenmotiv die Skulptur eines Heiligen hinterfing.28 

Abb. 6. Etelhem, Gotland, Schweden, Triumphwand mit Seitenaltären und Triumphkreuz. 
Höhe 350 cm. Foto Justin Kroesen 2015.
Etelhem, Gotland, Sweden, Triumphal wall with side altars and triumphal cross.
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Das große Ringkreuz, wohl ursprünglich auf der Säule aufgestellt, ist der visuell 
dominierende Ausstattungsgegenstand auf der Hauptsichtachse der Kirche. Es 
markiert den Übergang zwischen Langhaus und Chor und unterteilt – gleich-
sam einer Chorschranke – den Kirchenraum in zwei Zonen. Die direkte Sicht 
in den Chor wurde dabei durch das Triumphkreuz gefiltert. Dies ist vermutlich 
ein Grund, weshalb zahlreiche dieser Kruzifixe in nachreformatorischer Zeit 
wohl ihren angestammten Platz im Chorbogen verloren.29 

In der Kirche zu Etelhem stand dem Gläubigen ebenfalls stets das Triumph-
kreuz als Zeichen des Opfertodes und der triumphierenden Wiederkunft vor 
Augen. Das große Ostfenster über dem Hochaltar beleuchtet zudem das Tri-
umphkreuz rückseitig, wodurch eine visuelle Bezugnahme zwischen Chorraum 
und Triumphwand nochmals verstärkt wird und der Aspekt der Wiederkunft 
Christi aus Osten hervortritt. Die Konzentration auf das Triumphkreuz an der 
Ostwand des Langhauses wurde nicht nur durch die mittige Platzierung her-
vorgerufen, sondern wohl auch durch die anzunehmende reiche, jedoch verlo-
rengegangene Seitenaltarausstattung, die das Triumphkreuz beidseitig rahmte.  

Die Interrelation zwischen Altardekorationen und Triumphkreuz wird in 
der Kirche zu Mästerby auf Gotland, in der sich noch ein bedeutender Teil 
des mittelalterlichen Bildprogrammes erhalten hat, sinnfällig (Abb. 7). Die 
Nische des nördlichen Seitenaltars zeigt eine thronende Gottesmutter mit 
Kind in Wandmalerei, während über dem Triumphkreuz am Übergang zum 
Chorraum die Darstellung des Jüngsten Gerichts zu erkennen ist. Die Malerei 
in der Apsis des recht schmalen Chorraums zeigt die Darstellung der Majes-
tas Domini, Heilige und eine Apostelreihung. In dem recht überschaubaren 
Chorraum wird die Darstellung der Majestas Domini visuell an den Hoch- 
altar gerückt und kann gleichsam als eine Art Altarbild gedeutet werden. Die 
Darstellungen folgen weitverbreiteten und gängigen Bildthemen, die univer-
sale Glaubensinhalte auf eine visuelle Weise vermitteln und lassen schon so 
Interrelationen untereinander erkennen: Die Darstellung der Gottesmutter 
am nördlichen Seitenaltar kann folglich als Inkarnationsbild und somit Be-
ginn der Heilsgeschichte gedeutet werden, die im Opfertod Christi – darge-
stellt im Triumphkreuz – kulminiert. Durch seine Aufopferung überwindet 
Christus den Tod, wodurch die Erlösungstat Christi in den Vordergrund rückt. 
Die Majestas Domini in der Apsis weist auf den in himmlischer Glorie thro-
nenden Christus und verortet die irdische Liturgiefeier am Altar gleichsam in 

Abb. 7. Mästerby, Gotland, Schweden, Seitenaltarnischen, Chorausmalung und Triumph-
kreuz. Foto Stephan Kuhn 2023.

Mästerby, Gotland, Sweden, side altar niches, wall paintings and triumphal cross.



stephan kuhn

20      iconographisk post 1/2 2025

Triumphkreuze in mittelalterlichen Landkirchen 

    nordic review of iconography    21 

den himmlischen Kontext. Das Triumphkreuz als Siegeszeichen weist zudem 
auf die Parusie voraus, die Wiederkunft Christi im Kreuzeszeichen, womit das 
Jüngste Gericht – dargestellt über dem Triumphkreuz – in das bildnerische 
Programm eingebunden wird.

Anhand dieses komplexen Bildprogramms lassen sich demnach bestimm-
te ikonografische Interrelationen im Kirchenraum erkennen, die auch Bilder 
im Altarkontext miteinbeziehen. Dabei soll der Kirchenraum keinesfalls als 
ein geplantes Gesamtkunstwerk verstanden werden, von dessen Schema nicht 
abgewichen werden kann. Die Darstellungen müssen – wie in Mästerby – zu-
dem nicht zwangsläufig zeitgleich entstanden sein, doch folgen sie demselben 
liturgischen zeitlichen wie geistigen Kontext. Es handelt sich um standardisier-
te Ikonografien, die die Heilsgeschichte visuell Zurschaustellen und im Span-
nungsfeld zwischen Inkarnation, Opfertod und Erlösungstat verortet.

Dale i Luster
Ebenfalls in Norwegen lassen sich Ensembles, bestehend aus Teilen der hoch-
mittelalterlichen Altarausstattung und dem Triumphkreuz finden, beziehungs-
weise rekonstruieren. In der Kirche zu Dale am Lusterfjord (Norwegen) haben 
sich gemalte Rankenmuster über den archäologisch nachweisbaren Seiten- 
altären erhalten, die den Eindruck von Seitenaltarbaldachinen evozieren (Abb. 
8, 9).30 Am südlichen Seitenaltar befindet sich ein Giebeldach, während den 

Abb. 8. Dale i Luster, Nor-
wegen, Umrisszeichnung 
der Kalkmalereien an der 
östlichen Langhauswand. 
Nach Hoff 2000.

Abb. 9. Dale i Luster, Triumphwand. Christusfigur 129 x 144 cm. Foto Justin Kroesen 2018.

Dale i Luster, Norway, 
drawing of the wall 
painting fragments on the 
triumphal wall.

Dale i Luster, view towards the chancel.
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ehemaligen nördlichen Seitenaltar ein Halbrund überfängt. Aussparungen in 
den Wandlaibungen sowie Löcher im Fundament lassen auf die Anbringung 
hölzerner Strukturen schließen, die die Altäre überfingen.31 Auch oberhalb 
des Chorbogens setzt sich das besagte Rankenmuster fort, das hier auf die 
Anbringung eines gestaffelten Giebeldachs weist; an jener Stelle also, wo sich 
das noch erhaltene Triumphkreuz befunden haben muss. Nicht nur die Seiten- 
altäre, sondern auch das Triumphkreuz scheinen hier demnach von einem Bal-
dachin überfangen worden zu sein und formten somit eine visuelle Einheit. 
Noch Ende des 17. Jahrhunderts müssen Teile dieser Baldachine vorhanden 
gewesen sein, denn das Rechenschaftsbuch der Kirche nennt die Entfernung 
dreier hölzerner Gewölbe.32 

Die Baldachinbekrönung eines Triumphkreuzes, wie es wohl für die Kirche 
in Dale zu rekonstruieren ist, hat sich in keiner anderen norwegischen Kirche 
erhalten. Für das Spätmittelalter sind jedoch vermutlich vergleichbare Struk-
turen in englischen Kirchen anzuweisen, die von Aymer Vallance als Celure 
bezeichnet werden.33 

Urnes
Monumentale Triumphkreuze haben sich auch in kleineren Stabkirchen in 
Norwegen erhalten. Das Triumphkreuz in Urnes am Lusterfjord, unweit von 
Dale, befindet sich wohl noch immer am ursprünglichen Platz am Übergang 
zwischen Langhaus und Chor (Abb. 4, 10 b). Der Kirchenbau ist dendrochro-
nologisch auf um 1130 datiert und ersetzt einen Vorgängerbau der Zeit um 1070, 
von dem das aufwendig verzierte ehemalige Westportal als Nordeingang in den 
Neubau integriert wurde.34 Das Triumphkreuz kann stilistisch auf die Zeit um 
1150 datiert werden und ist folglich etwa zeitgleich, beziehungsweise nur wenig 
jünger als der Kirchenneubau, und besteht aus einem monumentalen Kruzifix 
und den zwei Assistenzfiguren Maria und Johannes im Trauergestus. Es han-
delt sich um eine der frühesten erhaltenen monumentalen Kreuzigungsgrup-
pen in Gesamteuropa. 

Die monumentale Erscheinung des Triumphkreuzes führte zu der Vermu-
tung einiger Kunsthistoriker, dass die Triumphkreuzgruppe nicht aus dieser 
Kirche stamme.35 Die Zapfen unterhalb des Kreuzes und der Figuren verweisen 
zunächst auf einen Triumphbalken, der allerdings nur schwer im Kirchenraum 
zu verorten ist. Eine Aufstellung am heutigen Platz kann jedoch als Möglich-

keit in Betracht gezogen werden: Die Zapfen könnten folglich auf eine Auf-
stellung der Figuren auf Konsolen anstatt auf einem Triumphbalken hinwei-
sen. Diese Vermutung wird dahingehend unterstützt, dass die Figuren in einer 
von Johan Christian Dahl 1837 publizierten Lithografie nach einer Zeichnung 
Franz Wilhelm Schiertz auf Konsolen stehend wiedergegeben werden (Abb. 
10 a).36 Bauarchäologisch lassen sich in der Stabkirche zu Urnes zwei Seiten- 
altäre nachweisen, die – dem Bauhistoriker Håkon Christie folgend – von zwei 
Seitenaltarziborien überfangen wurden.37 Die Triumphkreuzgruppe befand 
sich folglich mittig zwischen den zwei Seitenaltären am Übergang zwischen 
Langhaus und Chor. Die bildnerische Ausstattung der Kirche konzentrierte 
sich demnach im Osten des Langhauses und im Chorraum. 

Abb. 10 a. Urnes, Norwegen, Lithografie nach 
einer Zeichnung von Franz Wilhelm Schiertz,
in J. C. Dahl 1837 (Ausschnitt).
Urnes, Norway, Lithograph after a drawing
by Franz Wilhelm Schiertz, published in
J. C. Dahl 1837 (detail).

Abb. 10 b. Triumphkreuzgruppe in Urnes, 
um 1150. 227 x 170 cm.
Foto Birger Lindstad 1995, Riksantikvaren.
The triumphal cross in Urnes stave 
church, c. 1150. 227 x 170 cm.
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Tingelstad
In der Kirche zu Tingelstad befindet sich ein Triumphkreuz aus der Mitte des 
13. Jahrhunderts auf einem neueren Balken am Übergang zwischen Langhaus 
und Chor (Abb. 11). Die Kragsteine im Triumphbogen lassen vermuten, dass 
sich an dieser Stelle auch ursprünglich ein Triumphbalken befand.38 

Zudem haben sich aus dieser Kirche drei Frontalien aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts erhalten. Am Hauptaltar der Kirche befindet sich eine 
Kopie eines Marienfrontales, welches nun im Kulturhistorisk Museum in 
Oslo verwahrt wird (Inv. Nr. C5040). Die wohl in derselben Werkstatt ent-
standenen Frontalien der Seitenaltäre wurden in nachreformatorischer Zeit 
beschnitten, um als Seitenverkleidung des Hauptaltares zu dienen (Abb. 12). 
Das eine Frontale zeigt Szenen aus dem Leben des heiligen Ägidius, wäh-
rend das andere Frontale in Medaillons die Passion Christi wiedergibt. Das 
Passionsfrontale nimmt – intendiert oder nicht – Bezug auf das Triumphkreuz, 
während das Inkarnationsbild am Hauptaltar zudem den Beginn der Heils- 

geschichte markiert, die im Opfertod Christi und der Überwindung des Todes 
im Triumphkreuz kulminiert. Die Darstellungen führen zu einem Zusammen-
spiel der Kirchenausstattung, wobei der Aspekt der visuellen Gleichzeitigkeit 
unterschiedlicher Ausstattungsgegenstände besonders deutlich hervortritt.   

Visueller Bezugspunkt und Kristallisationspunkt  
In den erwähnten Landkirchen ist das Triumphkreuz visueller Bezugspunkt 
für die Gläubigen, die sich während der Liturgiefeier im Langhaus der Kirche 
versammeln. Die Aufmerksamkeit der Gläubigen bezieht sich während der Eu-
charistie sowohl auf das Geschehen am Altar im Chor – soweit dieser einseh-
bar war – und auf die bildnerische Ausstattung der Triumphwand, das heißt 
den Seitenaltären und dem Triumphkreuz, welches in vertikaler Ausrichtung 

Abb. 11. Tingelstad, Norwegen, Blick in Richtung Chor. Foto Justin Kroesen 2018.

Abb. 12. Passionsfron-
tale aus der Kirche zu 
Tingelstad, Norwegen. 
Kulturhistorisk
Museum Oslo, Inv. Nr. 
C 504. Foto KHM Oslo.

Tingelstad, Norway, view towards the chancel.

Frontal with scenes from 
Christ’s passion, from 
Tingelstad, Norway.
Museum of Cultural
History, Oslo.
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gleichsam über den Geschehnissen am Hochaltar positioniert ist – über dem 
Priester, der die Messe liest und im Moment der Transsubstantiation zumin-
dest ab dem beginnenden 13. Jahrhundert die konsekrierte Hostie emporhebt.39 
Laut der Theologie der mittelalterlichen Kirche wird in der Eucharistie dem 
Opfertod Christi nicht nur gedacht, sondern er wird erneuert und so in das Ge-
dächtnis der Gläubigen aufgenommen:40 das historische Ereignis wird in die 
Gegenwart transferiert und weist zudem auf die Erlösung im Kreuzeszeichen 
voraus.41 Das Geschehen während der Eucharistie steht dem Gläubigen im 
Triumphkreuz vor Augen: es gibt jenes Ereignis bildlich wieder, welches in der 
Eucharistie gedacht und aktualisiert wird. Außerhalb der Messe ist es zudem 
ein visuelles Gedächtniszeichen, das bezugnimmt auf die Opferhandlungen im 
Chorraum. Eine Interrelation zwischen den liturgischen Handlungen am Altar 
und dem Triumphkreuz wird in diesem Moment besonders deutlich.      

Das Triumphkreuz kann als Kristallisationspunkt an einer Transitzone 
des Kirchenraums verstanden werden. Im altnordischen Homilienbuch, einer 
Sammlung von 29 Predigten, die wohl um 1200 in Norwegen entstanden 
sind,42 wird der Kirchenraum in der Predigt zur Kirchweihe auf eine symbo-
lische Weise gedeutet.43 Zurückgreifend auf europäische Vorbilder wird der 
Chorraum als das Abbild des Himmlischen Jerusalems gedeutet, während das 
Langhaus die christliche Gemeinschaft auf Erden versinnbildliche. Die quer-
eingezogene Wand zwischen Langhaus und Chor – also jene Wand, an der das 
Triumphkreuz zu finden war, ist „ein Bild des Heiligen Geistes, denn wie wir 
durch Christus in die Kirche gelangen, gehen wir auf dieselbe Weise durch des 
Heiligen Geistes Gnadentür/Gnadenpforte (miscunnar dyrr) hinein in die 
himmlische Herrlichkeit.“44 Die Triumphwand bildet demnach eine Schwelle 
im Kirchenraum, die nur durch die Gnade Gottes übertreten werden kann. Das 
Eintreten in die himmlische Herrlichkeit ist nach theologischem Verständnis 
nur durch die Erlösungstat Christi möglich – den aufopferungsvollen Tod am 
Kreuz – welcher im Triumphkreuz an eben jener Schwelle im Kirchenraum 
verbildlicht ist.     

Das wundertätige Kruzifix in Røldal
Eine intendierte Interrelation zwischen Altarausstattung und Triumphkreuz ist 
wohl in der Stabkirche zu Røldal zu unterstellen (Abb. 13). Die Kirche wurde 
zur Mitte des 13. Jahrhunderts umgebaut und neu ausgestattet, unter anderem 

mit einem Triumphkreuz und drei hölzernen Heiligenfiguren, davon zwei in 
einem Tabernakelschrein.45 Heute dominiert die Ausmalung und Ausstattung 
des 17. Jahrhunderts das Kircheninnere. Lediglich das Triumphkreuz befindet 
sich noch in der Stabkirche, während die Skulpturen im späten 19. Jahrhundert 
in das Museum in Bergen überführt wurden. Ein später abgesägter Zapfen am 
unteren vertikalen Kreuzstamm weist auf die ursprüngliche Aufstellung des 
Triumphkreuzes auf einem Balken oder einer Säule hin.46 

Aus nachreformatorischen Quellen wird seit dem 16. und bis in das frühe 
19. Jahrhundert hinein mehrfach von einer Wallfahrt zu einem wundertätigen 
Kreuz in Røldal berichtet, welches zu St. Johannis (23.–24. Juni) eine wunder- 
tätige Flüssigkeit abgesondert haben soll.47 Ritzzeichnungen auf der Außen-
wand des Chores sowie einige erhaltene Votivgaben scheinen auf eine rege regio-

Abb. 13. Røldal, Norwegen, Innenansicht mit Triumphkreuz, um 1250. Foto Justin Kroesen 2021.
Røldal, Norway, Interior with triumphal cross, c. 1250.



stephan kuhn

28      iconographisk post 1/2 2025

Triumphkreuze in mittelalterlichen Landkirchen 

    nordic review of iconography    29 

nale Wallfahrt hinzudeuten. Gleichwohl nur nachreformatorische schriftliche 
Quellen von dem wundertätigen Kreuz berichten, scheint die Kreuzverehrung 
in das Mittelalter zurückzureichen, da eine Implementierung einer Wallfahrt 
nach der lutherischen Reformation kaum vorstellbar ist. Erst kürzlich konnte 
Kaja Hagen anhand der C-14-Datierung einer Votivgabe die Wallfahrtstätig-
keiten in Røldal mindestens in das 2. Viertel des 14. Jahrhunderts datieren.48 

In das 2. Viertel des 14. Jahrhunderts datiert aus Røldal ebenfalls ein Fronta-
le mit der Darstellung einer Kreuzigung unter einem Wimperg, umgeben von 
vier Szenen der Passion (Abb.14). Die nachdrückliche Inszenierung des Blutes 

Christi in den Szenen der Geißelung, Kreuztragung und Kreuzigung sind zwar 
zeittypisch für das 14. Jahrhundert, können allerdings auch Bezug nehmen auf 
die wundertätige Flüssigkeit, die das Triumphkreuz in Røldal laut den erwähn-
ten Berichten zu bestimmten Zeiten absonderte. In seiner querrechteckigen 
Form hat dieses Frontale vermutlich die Vorderseite eines schmalen Seitenal-
tares am Triumphbogen der Kirche geschmückt. Triumphkreuz und Frontale 
gehen demnach in diesem Fall sowohl eine visuelle als auch dezidiert bildin-
haltliche Verbindung ein. 

Das Verhältnis zwischen Triumphkreuz und Altarkreuz
Sind die bisher erwähnten Großkruzifixe freilich als Triumphkreuze zu iden-
tifizieren, gestaltet sich eine Identifikation bei kleineren Kruzifixen schwieri-
ger, die hier nur in Kürze beleuchtet werden sollen. Zu den ältesten erhaltenen 
Skulpturen in Norwegen zählen ein Corpus aus Grinaker (Hadeland) (KHM, 
Inv. Nr. C 7292) und ein Kruzifix aus Leikanger (Abb. 15), welches vermutlich 
ursprünglich aus der nahegelegenen Kirche zu Rinde am Sognefjord stammt.49

Wie die Frage nach der genauen Aufstellung der Triumphkreuze an der Ost-
wand des Langhauses, so ist auch die Verwendung dieser frühen meist nicht 
besonders großen Kreuze nicht gänzlich geklärt: Handelt es sich hierbei um 
Triumphkreuze oder Kruzifixe, die auf den Altar aufgestellt waren? Die Größe 
dieser Kruzifixe im Verhältnis zu den recht kleinen Landkirchen spricht nicht 
zwangsläufig gegen eine Verwendung als Triumphkreuz. Im Falle des Kruzifi-
xes aus Leikanger/ Rinde macht die mittelalterliche Fassung des Kreuzes die 
Verwendung als Triumphkreuz wahrscheinlich, denn der grüne Kreuzstamm 
spielt auf das bereits erwähnte Lebensbaummotiv an, welches sich bei zahlrei-
chen Triumphkreuzen finden lässt.50 Der erhaltene Zapfen am unteren Ende 
des vertikalen Kreuzstammes scheint ferner auf die Anbringung auf einem Bal-
ken zu verweisen.

Altarkreuze scheinen bis in das 11. Jahrhundert hinein nicht üblich zu sein 
und das gesamte Mittelalter hindurch lässt sich keine Vorschrift finden, ein 
Kreuz permanent auf den Altar zu platzieren.51 Erst im Laufe des 13. Jahrhun-
derts scheint sich der Brauch zu etablieren, während der Liturgiefeier ein Kreuz 
auf den Altar zu stellen; so erwähnt Papst Innozenz III. die Aufstellung eines 
Altarkreuzes zwischen zwei Leuchtern während der Messzelebration. Wilhelm 
Durandus erwähnt Altarkreuze schließlich in seinem Rationale im späten 

Røldal, Norway, painted altar frontal, c. 1325–1350, University Museum of Bergen, Norway. 

Abb. 14. Røldal, Norwegen, Frontale, um 1325–1350. 108 x 114 x 4 cm. Universitetsmuseet i 
Bergen, Norwegen, Inv. Nr. MA 7. Foto Svein Skare 2014.
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13. Jahrhundert, als gewöhnlichen Teil der Altarausstattung.52 Diese Kreuze 
können wohl häufig mit den in zahlreichen Kirchenschätzen und Museen er-
haltenen Emaillekruzifixen, die im 13. Jahrhundert in einer großen Stückzahl 
insbesondere in Werkstätten im französischen Limoges gefertigt wurden, iden-
tifiziert werden, die wohl auf den Altar gestellt wurden und so in eine komposi-
torisch zusammengestellte Altarausstattung miteinbezogen waren.

Sind diese Emaillekreuze aus dem 13. Jahrhundert relativ klein, lassen sich 
bereits früher in den jütländischen Goldaltären in Lisbjerg, Odder und jenem 
aus dem schwedischen Broddetorp Beispiele monumentaler Altarkreuze fin-
den.53 Während das Ensemble aus Broddetorp wohl zeitgleich entstanden ist, 

scheint im Falle des Lisbjerger Goldaltars das Kruzifix wenig älter zu sein als 
der Altaraufsatz und das Frontale. Poul Nørlund geht davon aus, dass es sich in 
Lisbjerg um ein Triumphkreuz handelte, welches später in die Altarausstattung 
aufgenommen wurde (Abb. 16).54 Dabei wurden die Kreuzbalken beschnitten, 
um es in das Ensemble einzupassen. Das Triumphkreuz scheint hier folglich zu 
einem Altarkreuz umfunktioniert worden zu sein.  

Crucifix from
Leikanger/Rinde,
c. 1150, Univ. Museum 
Bergen, Norway.

Abb. 15. Kruzifix aus 
Leikanger/Rinde, um 
1150. 143 x 104 x 13 cm. 
Univ. Museum Bergen, 
Norwegen, Inv. Nr. 48. 
Foto Svein Skare 2014.

Abb. 16. Goldener Altar 
aus Lisbjerg, Däne-
mark, um 1135. Höhe 
der Christusfigur 57 
cm. Nationalmuseet, 
Kopenhagen, Inv. Nr. 
CCCCXXIII.
Foto Nationalmuseet, 
Kopenhagen.

Golden altar from Lis-
bjerg, Danmark, c. 1135. 
National Museum of 
Denmark, Copenhagen.
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Tatsächlich nehmen die skandinavischen Goldaltäre mit ihrem komplexen 
eschatologischen Bildprogramm im Bestand der frühen erhaltenen Altarauf-
sätze des 12. Jahrhunderts eine gewisse Sonderstellung ein. Die meisten erhalte-
nen Retabel zeigen – soweit der dezimierte Bestand überhaupt eine Deutung 
zulässt – andere Bildthemen, wie das Inkarnationsbild der Gottesmutter mit 
Kind oder Christus inmitten seiner Apostel.55 Zu denken sei hier beispielswei-
se an das Retabel aus Carrières-Saint-Denis nahe Paris (um 1125–1150, Louvre, 
Paris) oder der Altaraufsatz aus dem Kloster Stavelot in den Ardennen (um 
1150, Musée du Cluny, Paris). 

Im Laufe des 13. Jahrhunderts und schließlich im 14. Jahrhundert lassen sich 
vermehrt Altaraufsätze finden, die eine Darstellung der Kreuzigung aufneh-
men. Zu jener Zeit scheint eine bildinhaltliche Verschiebung und neue Kon-
notation der Eucharistie erkennbar zu werden, die die Liturgiefeierlichkeit 
nicht im Kontext der himmlischen Liturgie verortet, sondern vielmehr den 
Nachdruck auf die unblutige Wiederholung und Erneuerung des Opfertodes 
Christi während der Eucharistie legt.56 

Illustriert wird dies anhand des Altaraufsatzes der Kirche zu Ganthem auf 
Gotland (Abb. 17).57 Er zeigt mittig eine Kreuzigungsszene mit Maria und 
Johannes im Trauergestus. Flankiert wird das erhöhte Mittelfeld von einer 
Apostelreihung, wie sie auch auf älteren Retabeln anzutreffen ist. Mittig wird 
zwar die Kreuzigung dargestellt und nimmt so Bezug auf die eucharistische Er-
neuerung des Ereignisses, doch der Aspekt des Gedächtnismahls, welches in der 
Gemeinschaft vollzogen wird, fehlt durch die Anwesenheit der Apostel nicht 
gänzlich. Das Retabel des 14. Jahrhunderts wird einer älteren Kirchenausstat-
tung hinzugefügt und kann auch in einer visuellen Interrelation mit dem in 
der Kirche erhaltenen älteren Triumphkreuz gesehen werden, das den Aspekt 
des über den Tod triumphierenden Christus in sich vereint. Opfergedanke und 
Siegeszeichen werden beide auf der Mittelachse des Kirchenraumes betont und 
im Kontext der Erlösung verortet. 

Ringkreuze als Sonderform des Triumphkreuzes 
Kehren wir zurück zu den Triumphkreuzen, so bilden die sogenannten Ring-
kreuze eine Sonderform innerhalb dieser Objektgruppe. Das Triumphkreuz 
wird hier von einem Kreis umgeben, der häufiger mit weiteren Szenen ausge-
stattet ist.58 Diese Ringkreuze lassen sich insbesondere in gotländischen Kir-

chen finden, haben sich in wenigen Beispielen aber auch auf dem schwedischen 
Festland, in Norwegen, der dänischen Region Jütland und in einem monumen-
talen Beispiel in St. Maria zur Höhe im westfälischen Soest erhalten.59 Ebbe 
Nyborg geht daher von einer ursprünglich weiteren geographischen Verbrei-
tung aus, als das überlieferte Material vermuten lässt. Ist die Aufstellung in der 
Kirche zu Fide auf Gotland zwar zu Beginn des 20. Jahrhunderts rekonstruiert 
worden, zeigen die Kragsteine im Triumphbogen sowie die harmonischen Pro-
portionen zwischen Ringkreuz und Choreingang, dass es sich hier wohl um das 
mittelalterliche Aufstellungsschema handelt (Abb. 18). Während die Kreisflä-
che in Fide leer ist, ist der Kreis des Ringkreuzes in der Kirche zu Öja mit ajour 
geschnitzten Figuren gefüllt (Abb. 19). Hier zeigen die oberen Viertelkreise 
jeweils eine Gruppe von Engeln, die sich im Trauergestus dem Gekreuzigten 

Abb. 17. Altaraufsatz aus Ganthem, Gotland, Schweden, 1. Hälfte 14. Jht. 195(92) x 283 cm. 
Statens Hist. Museum, Stockholm, Inv. Nr. 11365. Foto Stephan Kuhn 2022.

Altarpiece from Ganthem, Gotland, Sweden, 1st half of 14th century. The Swedish History 
Museum, Stockholm.
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zuneigen, während die unteren Viertelkreise den Sündenfall und die Vertrei-
bung aus dem Paradies wiedergeben und somit den Kreuzestod als Erlösungstat 
der Menschheit von der Erbsünde präsentiert.60

Diese Ringkreuze unterteilen auf eine noch nachdrücklichere Weise als die 
zuvor gezeigten Triumphkreuze den Kirchenraum in zwei Zonen: dem Lang-
haus und dem Chorraum. Die visuelle Beziehung zu den Seitenaltären wird da-
bei offensichtlich, wird das Triumphkreuz doch aufgrund der dominierenden 
Erscheinung mit in die Altarausstattung der Triumphwand eingebunden. Das 
Triumphkreuz scheint ferner in einer bildhaften Weise die Opferhandlungen 
am Hochaltar zu begleiten: die Eucharistiefeier – die Erneuerung und Aktua-
lisierung des Kreuzesopfers – findet hinter dem Triumphkreuz am Hochaltar 
der Kirche statt. Die Gläubigen im Langhaus können die Opferhandlungen am 
Altar nicht von der bildlichen Darstellung im Triumphkreuz getrennt betrach-
ten, da die Sicht auf den Altar – wie durch eine Membran oder Filter – lediglich 
durch das Triumphkreuz hindurch möglich ist, welches somit in einer direk-

Abb. 19. Ringkreuz in der Kirche zu Öja, Gotland, Schweden. 420 x 290 cm. 

Abb. 18. Ringkreuz in der Kirche zu Fide, Gotland, Schweden. 280 x 220 cm. Foto Justin Kroesen.
Ring cross in the church of Fide, Gotland, Sweden.

Ring cross in the church of Öja, Gotland, Sweden.

Foto Stephan Kuhn.

Foto Stephan Kuhn 2023.
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ten visuellen Interrelation mit den Handlungen am Altar tritt. Hier wird eine 
räumlich-visuelle Strategie ersichtlich, die mithilfe der Schichtung von Bildern 
im Umfeld des Altares eine Gleichzeitigkeit von Bild und Handlung erzielt, 
und das Triumphkreuz somit Handlungen und Bilder zusammenbindet. 

Triumphkreuz und Chorschranken
Das Triumphkreuz im südschleswigschen Nordhackstedt wird zu beiden Sei-
ten von Reliefszenen der Passion, Auferstehung und dem Abstieg in die Unter-
welt umgeben (Abb. 20). Dieses nun oberhalb des Triumphbogens angebrach-
te Konstrukt wird von Nyborg als eine Chorschranke rekonstruiert in dessen 
Mitte das Triumphkreuz platziert war.61 

Eine ähnliche Chorschranke mit Tribüne hat sich in der norwegischen Kir-
che zu Kinn erhalten (Abb. 21).62 Mittig über dem Choreingang lässt sich die 

Majestas Domini erkennen, umgeben von einer Apostelreihe, die zu beiden Sei-
ten von je einem posaunenblasenden Engel abgeschlossen wird. Die Posaunen- 
engel sowie die Ikonographie der Majestas Domini weisen dezidiert auf die 
endzeitliche Wiederkunft des Gottessohnes hin. Ein Triumphkreuz hat sich 
in Kinn zwar nicht erhalten, doch ist eine Aufstellung eines monumentalen 
Kreuzes auf der Chorschrankentribüne in Hinblick auf die Ikonografie wohl 
anzunehmen;63 eine Aufstellung wie sie im nordischen Material in der spät- 
gotischen Chorschranke im finnischen Korppoo nach Befund und unter Mit-
einbeziehung originaler Teile rekonstruiert wurde.64 Im europäischen Vergleich 
sind noch einige wenige Lettneranlagen mit bekrönenden Triumphkreuzen 
in Pfarrkirchen erhalten geblieben.65 Ihre Überlieferung konzentriert sich da-
bei hauptsächlich auf die Bretagne, so in La Roche Maurice und Le Faouet 
Saint-Fiacre (Abb. 22). Dabei sind die spätmittelalterlichen Chorschranken – 

Abb. 20. Triumphkreuz und Teile eines Lektoriums in Nordhackstedt, Südschleswig,  
Deutschland. Foto Justin Kroesen/Regnerus Steensma.

Abb. 21. Lettneranlage in der Kirche zu Kinn, Norwegen. Foto Justin Kroesen 2016.

Triumphal cross and sections of a chancel screen in Nordhackstedt, Südschleswig, Germany.
Chancel screen in the church of Kinn, Norway.
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ähnlich den erhaltenen englischen und norwegischen Beispielen – recht offen 
gestaltet, denn der Blick in den Chorraum und somit auf den Hochaltar ist 
noch immer möglich, wodurch eine Wechselwirkung unterschiedlicher Aus-
stattungsgegenstände und eben auch mit dem Triumphkreuz möglich ist.     

Anders ist dies bei einigen monumentalen, in der Regel spätmittelalter- 
lichen Lettneranlagen in Dom-, Kloster- und Stiftskirchen, die den Chor-
raum zum Langhaus hin abschließen; wie anhand des Hallenlettners im Dom 
zu Halberstadt deutlich ersichtlich wird (Abb. 23). Das Triumphkreuz wur-
de um 1220 für den romanischen Vorgängerbau geschaffen und in den goti-
schen Neubau des Domes übertragen. Der 1510 vollendete Lettner trennt den 

Abb. 22. Chorschranke 
in Le Faouet Saint 
Fiacre, Bretagne, 
Frankreich, frühes 16. 
Jahrhundert.
Foto Justin Kroesen/
Regnerus Steensma.

Abb. 23. Chorschranke im Dom zu Halberstadt, Deutschland, Triumphkreuzgruppe um 
1220, Chorschranke Fertigstellung 1510. Foto Justin Kroesen 2018.

Chancel screen in Le 
Faouet Saint Fiacre, 
Bretagne (France), 
early 16th century.

Chancel screen in Halberstadt Cathedral, Germany, triumphal cross c. 1220, screen 1510.
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Chorraum vom Langhaus und ist dort das visuell dominierende Architektur-
element.66 Das deutlich ältere, in die Anlage aufgenommene Triumphkreuz 
wird gleichsam zum Kulminationspunkt der gesamten Ausstattung auf der 
West-Ost-Mittelachse des Langhauses; vom Taufbecken am Westeingang der 
Kirche wird der Blick auf das Triumphkreuz gelenkt. Die Eucharistiefeier im 
Chorraum ist indes vom Langhaus lediglich hörbar, aber nicht visuell erfahr-
bar. Die liturgischen, eucharistischen Handlungen am Altar, die Erneuerung 
des Opfertodes Christi zur Erlösung der Menschheit werden hingegen in visu-
eller Weise in der Darstellung des Gekreuzigten erfahrbar. Das Triumphkreuz 
kann somit gleichsam als Bindeglied und visueller Substitut für den verwehr-
ten Zugang in den Chor während der Messzelebration verstanden werden.      

Schluss
Die Zone zwischen Langhaus und Chor als bedeutender Ort im Kirchenraum 
war während des Mittelalters und in nachreformatorischer Zeit vielfachen Ver-
änderungen unterworfen, sodass sich kaum ein Triumphkreuz am ursprüngli-
chen Platz im Kirchenraum erhalten hat, sondern später – meist im 19. Jahr-
hundert – an den intendiert mittelalterlichen Platz zurückversetzt wurden. 
Dasselbe gilt für die hochmittelalterlichen Altardekorationen, die sich nun 
meist in Museen oder an anderen Orten im Kirchenraum befinden, wobei Sei-
tenaltäre in den lutherischen Kirchen Skandinaviens und Deutschlands häufig 
entfernt wurden.

Ohne den Kirchenraum zu sehr als ein geplantes Gesamtkunstwerk zu ver-
stehen, lässt sich das Triumphkreuz dennoch im Kontext des Altares deuten: 
die Triumphkreuze sind visuell mit den Seitenaltären vor der Triumphwand 
verbunden und nehmen Bezug auf das Geschehen am Hochaltar. Auf der Tran-
sitzone des Kirchenraums vom Langhaus zum Chor, dem Zentralort der Litur-
gie und im mittelalterlichen Verständnis wie kein anderer Ort das Abbild des 
Himmlischen Jerusalems, befindet sich das Triumphkreuz. Schon vom West-
eingang der Kirche, in dessen Nähe sich im mittelalterlichen Kirchenraum 
meist das Taufbecken befand, ist das Kreuz als Zeichen des Sieges und der 
Erlösung auf der Mittelachse der Kirche im oder über dem Chorbogen ange-
bracht. Jene, die im Namen Christi getauft und somit in die christliche Ge-
meinschaft aufgenommen werden, erlangen die Möglichkeit durch das Er-
lösungswerk einzutreten in das Himmlische Jerusalem der Endzeit, um hier 

noch einmal auf die oben angeführte Textpassage im altnordischen Homilien- 
buch zurückzugreifen. Das als Siegeszeichen und Zeichen der Erlösung zu 
deutende, an erhöhter Stelle angebrachte Triumphkreuz markiert diese Stelle 
im Kirchenraum. Es handelt sich gleichsam um einen Heilsweg, auf dem der 
Gläubige durch die Taufe von der Sünde befreit durch den Kreuzestod erlöst 
schließlich durch die Eucharistie in die Gemeinschaft aufgenommen wird.

Die Seitenaltäre der Kirche sind visuell nicht vom Rest der Ausstattung 
der Triumphwand zu trennen und gehen bisweilen eine dezidiert bildinhalt- 
liche Interrelation mit dem Triumphkreuz ein. Weiterhin ist das Triumph-
kreuz vertikal über oder vor dem Hochaltar angeordnet und ist somit nicht 
von diesem getrennt zu betrachten. Dies wird – wie zuvor erwähnt – beson-
ders deutlich in den Ringkreuzen, die wohl mittig im Chorbogen – gleichsam 
einer Chorschranke – die direkte Sicht auf den Hochaltar einschränken. Wie 
eine Art durchlässige Membran trennt das Triumphkreuz hier das liturgische 
Ritual am Hochaltar von der Gemeinschaft im Langhaus und ist außerhalb der 
Messfeier visuelles Erinnerungszeichen des Opfertodes Christi als Erlösungs-
tat, welcher in jeder Eucharistie wiederholt und aktualisiert wird. Die Hostie, 
die spätestens seit dem 13. Jahrhundert in der Elevation emporgehoben wird, 
geht gleichsam eine visuelle Verbindung mit dem Triumphkreuz ein. 

Für die Gemeinschaft der Gläubigen, die seit dem 13. Jahrhundert immer 
seltener an der eigentlichen Kommunion teilnehmen,67 wird die Darstellung 
des Gekreuzigten gleichsam zum visuellen Substituten. Dies mag nicht nur 
für das Triumphkreuz gelten, sondern ebenfalls für das Altarkreuz, welches 
im Spätmittelalter immer seltener anzutreffen ist. Das Triumphkreuz ist wie 
kein anderer Ausstattungsgegenstand im Kirchenraum dezidiert auf die im 
Langhaus versammelte Gemeinschaft ausgerichtet.   
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